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Rosenheimer Sonnenhaus
eine Initiative des Rosenheimer Solarfördervereins

! Zur Förderung der regionalen Wirtschaft

! Für höheren Wohnkomfort im Rosenheimer Land

! Für Anwendung bei allen Gebäudearten 
ob Neubau oder Modernisierung 

! Zur  Entlastung unserer Umwelt



Vorwort
Die erste Ausgabe des »Rosenheimer Sonnenhaus« aus dem
Jahr 2004 mit einer Auflage von 3000 Stück ist vergriffen. Sie war
konzipiert als ein Brevier für das Planen und Bauen mit der Son-
ne und enthielt neben theoretischen Grundlagen zahlreiche Tips
für deren praktische Umsetzung, sowie drei gebaute Beispiele
aus dem Bereich Wohnen. Zudem war sie gedacht als Anreiz zur
Teilnahme an einem Wettbewerb auf der Suche nach dem »Ro-
senheimer Sonnenhaus«. 

Wohnen und Arbeiten mit Energie aus der Region - Gebäude,
vollständig versorgt mit Sonnenenergie und den nachwachsen-
den Energierohstoffen der Region wie Holz oder Pflanzenöl: das
sind Rosenheimer Sonnenhäuser.

Unabhängig von Öl und Gas, umweltfreundlich auch bei der Aus-
wahl der Baustoffe, mit geringem Energieverbrauch, aber doch
komfortabel und mit hoher Aufenthaltsqualität: das »Rosenheimer
Sonnenhaus« steht für zukunftsfähiges Bauen und Wohnen.

Technik, Natur und Mensch im Einklang - eine Idee wird Wirklich-
keit: Mit kompetenter Planung und einer Konzeption, bei der die
Bestandteile des komplexen Systems »Haus« optimal aufeinan-
der abgestimmt sind, kann das »Rosenheimer Sonnenhaus«
schon heute realisiert werden.

Diese Broschüre zeigt Ihnen, wie Ihr Gebäude - egal ob Neubau
oder Altbau, ob Wohnhaus, Kindergarten, Bürogebäude oder La-
gerhalle - zum »Rosenheimer Sonnenhaus« werden kann. 

Dabei muss ein solches Gebäude gar nicht teurer sein als ein her-
kömmliches Gebäude. Selbst bei moderat höheren Investitions-
kosten sind bei steigenden Energiepreisen fossiler Brennstoffe
Einsparungen bei Betriebskosten absehbar. Wichtig ist eine
durchdachte Planung, bei der die einzelnen Komponenten wie
Gebäudehülle, Heizung und Stromversorgung nicht als getrenn-
te Teile betrachtet werden, sondern bestmöglich in ein übergrei-
fendes Konzept eingebettet sind. Ein »Rosenheimer Sonnen-
haus« besteht nicht nur aus Holz, Stein und Glas. Ein »Rosenhei-
mer Sonnenhaus« ist insbesondere ein durchdachtes Gebäude-
konzept.

Zusammen mit Ingenieuren, Bauplanern und Architekten hat der
Rosenheimer Solarförderverein diese Broschüre erarbeitet. Kon-
krete Beispiele im Mittelteil der Broschüre verdeutlichen, dass
das »Rosenheimer Sonnenhaus« bereits heute Wirklichkeit ist.
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Was ist ein Rosenheimer Sonnenhaus?

Ein Rosenheimer Sonnenhaus muss ganz bestimmte Kriterien erfüllen:

! Die Energie für Heizung, Warmwasser und Strom soll ausschließlich aus 
erneuerbaren Energieträgern stammen. Dabei muss die Energieumwandlung
nicht unbedingt im eigenen Haus stattfinden: Nahwärme aus einem Hack-
schnitzel-Kraftwerk ist ebenso möglich wie die Stromerzeugung durch die 
Beteiligung an einer Bürger-Solarstromkraftwerk.

! Der Energieverbrauch des Gebäudes soll insgesamt möglichst niedrig sein
und einen bestimmten Grenzwert nicht überschreiten.

! Ein solarer Deckungsgrad von mindestens 50 % ist für die Beheizung des 
Gebäudes ist keine Utopie.

! Die Gestaltung des Gebäudes soll sowohl in energetischer als auch in 
ästhetischer Hinsicht überzeugen. 
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Sanierung und Modernisierung
Altbauten weisen beim Energieverbrauch nicht nur das größte
Verbesserungspotential auf, sie bilden auch die größte Gebäu-
degruppe. In Deutschland gibt es etwa 34 Mio. Wohnungen. Da-
von sind 29 Mio. Wohneinheiten älter als 25 Jahre. Nur 5 Mio.
Wohnungen sind nach dem heutigen Stand der Technik bereits
saniert worden, so dass derzeit ca. 24 Mio. Wohnungen in
Deutschland sanierungsbedürftig sind! Verglichen mit dem Heiz-
energieverbrauch eines Gebäudes aus den 60er Jahren kommt
ein Neubau aus dem Jahre 2000 mit 20 bis 30% der Heizenergie
aus.

Besitzer von Altbauten wurden und werden mit steigenden Heiz-
kostenrechnungen konfrontiert. Der Kaminkehrer weist darauf
hin, dass der alte Heizkessel ausgetauscht werden muss. Die Be-
wohner beklagen sich über das ungemütliche Raumklima, über
undichte Fenster und Zugluft in den Wintermonaten. Es wird ei-
ne relativ hohe Raumtemperatur benötigt, damit die Bewohner
nicht frieren. Sie klagen oft über zu trockene Innenraumluft. Der
Wert der in die Jahre gekommenen Immobilie schwindet. Des-
halb sucht der Hausbesitzer nach einer Lösung, die Immobilie zu
sanieren und für die Zukunft fit zu machen, aber wie?

Man spricht mit dem einen und dem anderen. In Fachzeitschrif-
ten wird von Förderprogrammen zur Energieeinsparung, von
Thermografie und »Blower-door-Test« geschrieben. Bei Sanierun-

gen sei es sinnvoll, auf eine Holz-Pelletsheizung umzustellen und
auf die Fassade ein Wärmedämm-Verbundsystem aufzubringen.
Schließlich werden kontrollierte Belüftungsanlagen angepriesen.
Aber der Laie steht vor dem Problem, welches Sanierungskon-
zept für sein Haus angemessen ist. Es scheint sich ein Dschun-
gel von Möglichkeiten aufzutun. 

Statt Aktionismus und Einzelmaßnahmen ist es bei der Althaus-
Modernisierung wichtig, dass energetisch aufeinander abge-
stimmte Verbesserungen aller notwendigen Gebäudeelemente,
vom Dach bis zur Heizung, geplant und durchgeführt werden.

Vier Schritte zur energiebewussten 
Sanierung

! Der erste Schritt besteht aus einer vollständigen Bestands-
aufnahme für den notwendigen Gesamtaufwand: Außenwand,
Dach, Boden, Fenster und Außentüren; Heizung, Lüftung und
Warmwasserbereitung. Es wird dabei festgestellt, was alles zu
tun ist. Daraus wird eine ganzheitliche Lösung erarbeitet. Im
Rahmen der Energiesparberatung wird dieser erste Schritt so-
gar staatlich gefördert.  

Der Bericht der »Vor-Ort-Beratung« zeigt, auf welchem bau-
technischen Stand sich der Altbau befindet. Es werden ver-
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schiedene Möglichkeiten zur Energieeinsparung aufgezeigt.
Die Verbesserung des Raumklimas mit mehr Behaglichkeit und
Komfort werden dargestellt. Die vorgeschlagenen Möglichkei-
ten werden auch unter wirtschaftlichen Aspekten bewertet.

! Als zweiter Schritt kann auf der Basis der »Vor-Ort-Beratung«
geprüft werden, welche Möglichkeit dafür bestehen, ein zins-
günstiges Darlehen im Rahmen des CO2-Gebäudesanie-
rungsprogramms der KfW- Bank zu erhalten. Diese KfW-Darle-
hen werden bei der Hausbank beantragt.

! Als dritter Schritt ist es sinnvoll, die für die Sanierung not-
wendigen baulichen und haustechnischen Maßnahmen genau
zu planen. Die damit verbundenen Baukosten sollten syste-
matisch ermittelt werden. 

Wenn z. B. ein Dach nachträglich wärmegedämmt wird, muss
unter Umständen ein Gerüst aufgestellt werden, sind die
Dachrinnen zu demontieren und später wieder zu montieren.

Für die Planung und Kostenermittlung sollte ein Architekt oder
Ingenieur beauftragt werden. Nur dieser kann unabhängig ein
ganzheitliches Sanierungskonzept für einen Altbau erarbeiten
und die anfallenden Kosten berechnen.

Denn bei einer Althaus-Sanierung geht es ja nicht nur allein
um die Verringerung des Energieverbrauchs und Erhöhung

des Komforts. Eine Sanierung eines Gebäudes ist auch eine
Gelegenheit, die Gestaltung des Hauses zu verbessern. In die-
sem Zusammenhang können durch eine gute Planung zeit-
gemäße Wohnverhältnisse geschaffen werden. Meist sind die
Sanitärräume beengt und nicht mehr zeitgemäß. Größere Fen-
ster und Korrekturen an der Innenraumaufteilung können zu
mehr Komfort und Großzügigkeit der Immobilie führen. Dies
steigert zusätzlich den Wert und die Vermietbarkeit. 

! Der vierte Schritt ist die Durchführung der Althaus-Moderni-
sierung. Es ist zu empfehlen, die verschiedenen Bauarbeiten
der unterschiedlichen Handwerksgewerke von einem
Baufachmann planen, ausschreiben, koordinieren und über-
wachen zu lassen. Eine unabhängige Ausführungsplanung
und Überwachung der Sanierung erspart dem Bauherrn viel
Ärger und möglicherweise so manche unangenehme Überra-
schung. 

Dadurch, dass der Architekt/Ingenieur alle notwendigen 
Sanierungsmaßnahmen ausschreibt, werden neutral be-
schriebene Leistungen erst vergleichbar und dadurch erhebli-
che Kosten eingespart. Die fachliche Überwachung der Bau-
arbeiten sichert die Qualität des Gesamtergebnisses. Denn 
eine Sanierungsbaustelle ist wesentlich komplexer und diffizi-
ler als ein Neubauprojekt. 
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Zahlreiche Ausführungsdetails müssen bei der Durchführung 
einer Althaus-Modernisierung bedacht und geprüft werden.
Ein »Blower-door-Test« ist notwendig, um die Dichtigkeit der
Gebäudehülle noch während der Baudurchführung zu testen. 

Evtl. Undichtigkeiten können noch beseitigt werden, so dass
Kondenswasserschäden o.ä. während der Heizperiode von
vornherein ausgeschlossen werden können.

Die Abrechnungen aller Gewerke ist umfangreich und erfor-
dert besondere Fachkenntnisse. Bauabnahmen zusammen
mit einem Architekten/Ingenieur sichern die Ansprüche an die
ausführenden Firmen. 

Der Baukörper

Ein erfahrener und sensibler Planer wird bei einem sehr »zerklüf-
teten« Baukörper durch Zubauten wie wie Wintergärten, Vergla-
sungen von Loggien, durch Wegnahme oder Ersatz von auskra-
genden, thermisch nicht getrennten Balkonen oder Vordächern
erhebliche Verbesserungen schaffen. Durch die Schaffung neu-
er und die Vergrößerung vorhandener Öffnungen nach der Son-
ne können bessere Tageslichtverhältnisse und passive Solarge-
winne erzielt werden. 

Wärme für Raum und Wasser

Die teilweise oder vollständige Erneuerung von Heizung und
Warmwasserbereitung kann im Zuge von anstehenden Moderni-
sierungsmaßnahmen sinnvoll sein.

Durch einen deutlich verringerten Heizenergiebedarf nach der
Modernisierung wäre die alte Heizanlage in der Regel völlig über-
dimensioniert. Häufige Stillstandszeiten sind unwirtschaftlich und
steigern den Schadstoffausstoß. 

Moderne, technisch ausgereifte Anlagen für Holzpellets- und
Hackschnitezlheizungen, aber auch Stückgutfeuerstätten und 

Vier Schritte zur energiebewussten
Sanierung 

! Bestandsaufnahme notwendiger 
Gesamtaufwand

! Vor-Ort-Beratung über 
Finanzierungsmöglichkeiten

! Planung der baulichen Maßnahmen

! Durchführung der Althaus-Modernisierung
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andere regenerative Energiequellen können meist problemlos in
die vorhandene Hausinstallation eingebunden werden. Wichtig
ist hierbei wieder, dass die Anlagentechnik in das Sanierungs-
konzept eingebunden ist, d.h. dass bei der Auslegung der Kes-
sel, der Warmwasserbehälter, der Kollektoren, der Heizflächen
und der Bevorratung der Wärmebedarf nach der Sanierung zu-
grunde gelegt wird. 

Um den Heizwärmebedarf weiter zu senken, kann auch in sehr
gut gedämmten Altbauten der Einsatz einer zentralen Lüftungs-
anlage mit oder ohne Wärmerückgewinnung weitere Einsparun-
gen bringen. Allerdings stellt wegen der dafür notwendigen
großen Leitungsquerschnitte der nachträgliche Einbau zentraler
Anlagen ein großes Problem dar. Um dies zu umgehen, können
auch dezentrale Lüftungsgeräte mit Wärmerückgewinnung ein-
gesetzt werden.

Die Einbeziehung regenerativer Energien (solarthermisch, photo-
voltaisch, nachwachsende Energieträger) im Altbaubestand ist je
nach Gegebenheiten meist ebenso unproblematisch wie beim
Neubau. Steht eine geeignete Dachfläche zur Verfügung, sind bei
solarthermischen Anlagen keinerlei genehmigungsrechtliche Ein-
schränkungen zu befürchten 

Solare Stromerzeugung

Die solare Stromerzeugung (Photovoltaik) unter Berücksichti-
gung der geltenden Vergütung eine interessante Möglichkeit 
alternativer Energiegewinnung dar. Im Zusammenhang mit einer
ohnehin anstehenden Modernisierung sollte daher geprüft 
werden, ob nicht eine gut geeignete Dachfläche zur Verfügung
steht. 

Ist zudem die Dacheindeckung sowieso erneuerungsbedürftig,
so kann zusätzlich zur Optimierung der Wärmedämmung des 
Daches auch der Einbau einer Photovoltaikanlage ohne große 
zusätzliche Kosten sinnvoll durchgeführt werden. Zu beachten ist
dabei, dass die Anlage sich möglichst harmonisch in die Dach-
fläche einfügt. Selbst bei sehr großen Anlagen kann dies gelin-
gen.
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Der Neubau
Energiebilanz

Ausgangspunkt der Betrachtungen zum Wohnen und allg. zum
»Behaust sein« (trifft also auch auf Arbeitsstätten, Schulen etc. zu)
ist das Bestreben, dass mit dem Haus Bedingungen der thermi-
schen Behaglichkeit geschaffen werden sollen.   

Der wichtigste Einflussfaktor auf das thermische Wohlbefinden in
einem Raum ist die umgebende Temperatur; sie setzt sich aus
der Raumlufttemperatur und der Temperatur der Raumum-
schließungsflächen zusammen. So gesehen ist das Haus nach
der Kleidung die »Dritte Haut« des Menschen; es hat die Aufga-
be Wärmeverluste an die Umwelt durch Wärmegewinne auszu-
gleichen und evtl. im Sommer  auch umgekehrt. 

Dabei gibt es im Prinzip nur 2 Wege der Energieverluste und -ge-
winne: 

Verluste

1. Transmissions-Wärmeverluste (TWV):
Verluste durch die Hüllflächen des Hauses wie Dach, Wände,
Boden etc.

2. Lüftungs-Wärmeverluste (LWV):
Verluste durch den für die Behaglichkeit notwendigen Luft-
austausch verbrauchter Raumluft gegen frische Außenluft

Gewinne 

1. Solarer Wärmebeitrag (SWB):

a) Passive Gewinne sind direkte Energiegewinne durch Son-
neneinstrahlung 

b) Aktive Gewinne sind indirekte Energiegewinne durch techni-
sche Geräte zur Umsetzung der Sonnenenergie in Wärme
(Warmwasser-Sonnenkollektoren) oder Strom (Photovoltaik-
Anlagen).

2. Interner Wärmebeitrag (IWB):
Der Bewohner und Haustiere als Wärmequelle  und Wärme-
verluste von Geräten und Prozessen im Haus wie Kochen,
Waschen, Bügeln, Beleuchtung etc.

Der Unterschied zwischen Wärmeverlusten und -gewinnen ist der
durch die Zusatzheizung (ZH) abzudeckende Wärmebedarf; Die
einzelnen Maßnahmen zur Energieeinsparung, -gewinnung und
Wärmeerzeugung müssen in einem Gesamtkonzept entstehen
und aufeinander abgestimmt werden.
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Einfluss von Haustyp, 
-form und  -ausrichtung 

Haustyp, -form und -ausrichtung haben einen bedeutenden Ein-
fluss auf Energiegewinne und -verluste.

Gebäudeform & -typ 

Von großer Bedeutung für die Transmissions-Wärmeverluste ist
der A/V-Wert, d.h. das Verhältnis von Gebäude-Oberfläche zum
Volumen des Gebäudes. Bei gleicher Form hat ein kleines Volu-
men eine verhältnismäßig größere Außenfläche als ein großes Vo-
lumen. Damit wird ersichtlich, dass freistehende Einfamilienhäu-
ser gegenüber Reihen- oder Mehrfamilienhäusern energetisch
ungünstiger sind.
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Beim einzelnen Baukörper selbst gibt es eine oft unverhältnis-
mäßige Vergrößerung der Oberfläche durch Bauteile wie Erker,
kleine Anbauten, Gauben usw.; diese gilt es zu vermeiden.

Grundsätzlich: 

! Öffnen zur Sonne d.h. Glasflächen vor allem nach Süden und
schließen nach Norden 

! Aufenthaltsräume nach Süden orientiert und Nebenräume
nach Norden d.h. thermische Zonierung im Haus mit Räumen
mit hohem Wärmebedarf nach Süden  

! »Wärmequellen« wie Heizung, Warmwasserbereitung und 
-speicherung möglichst im Zentrum des Hauses oder zumin-
dest im beheizten Bereich ; so werden die Wärmeverluste die-
ser Anlagen zu internen Wärmegewinnen. 

Der Baukörper

Wärmeschutz

Richten wir den Blick auf den baulichen Wärmeschutz, und damit
auf die Hülle des Gebäudes. Wichtig ist, dass diese Hüllflächen
ohne Ausnahme sehr gute Wärmedämmeigenschaften aufweisen
müssen. Die bauphysikalischen Erkenntnisse der letzten 50 Jah-
re haben die Dämmstärken von 3 cm auf bis zu 40 cm erhöht. 

Kompakte Gebäudeformen

!Doppel- oder Reihenhäuser brauchen 
weniger Energie

!Herausragende Gebäudeteile vermeiden

Herausragende Gebäudeteile vergrößern die Außenfläche
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Die verwendeten Konstruktionen, die Materialen und Dämmstof-
fe können frei gewählt werden. Auch können bei ein und dem-
selben Gebäude je nach den klimatischen Verhältnissen z. B. die
Außenwände unterschiedlich ausgeführt werden. 

Reduzierung der Wärmebrücken

Als Wärmebrücken bezeichnet man die Stellen, an denen Wärme
»schneller« durchdringen kann als an der allgemeinen Fläche ei-
nes Bauteiles. Unvermeidliche Durchdringungen etwa durch Be-
festigungen sind auf ein absolutes Mindestmaß zu reduzieren.
Die Wärmebrückenfreiheit ist nicht nur wegen des Wärmeverlu-
stes notwendig, sondern auch zur Vermeidung von Schwitzwas-
ser und Schimmelbildung. Die Planung erfordert genaue Detail-
kenntnisse. 

Luftdichtheit der Gebäudehülle

Wärme kann nicht nur durch Transmission entweichen, sondern
auch durch kleine Undichtigkeiten der Gebäudehülle.

Die Luftdichtheit kann beispielsweise mit einem durchgehenden
Innenputz erreicht werden, wenn dieser an allen Bauteilen an-
schließt, also an der Rohdecke und am Rohboden. Im Leichtbau
erreicht man die Luftdichtigkeit durch Einziehen von Folien oder

Windpappen, deren Stöße man verklebt. An allen angrenzenden
Bauteilen und Durchdringungen sind diese dauerhaft und dicht
anzuschließen. Wichtig ist dabei die Kontrolle der Ausführung auf
der Baustelle. 

Passive Solarenergienutzung

Unter Systemen zur passiven Nutzung der Solarenergie werden
diejenigen Systeme verstanden, bei denen durch rein bauliche
Maßnahmen natürliche Energiequellen genutzt werden und der
thermische Energietransport ohne technische Hilfsmittel erfolgt.

Die über die Sonneneinstrahlung gewonnene Energie wird über
thermische Speicherung, natürliche Wärmeleitung in Baustoffen,
Konvektion und Abstrahlung für Heizzwecke genutzt. Die passi-
ven Systeme sind also nicht mit dem relativ hohen technischen
Aufwand wie bei den aktiven Systemen verbunden.

Bei den Systemen zur passiven Nutzung der Sonnenenergie die-
nen temporär einsetzbare, einfache mechanische Vorrichtungen
wie Wärmedämmläden, Lüftungsklappen, Sonnenschutzelemen-
te u.ä. zur Regulierung der Wärmeströme und zur Verringerung
der Wärmeverluste ebenso wie zur Vermeidung möglicher Über-
hitzung.
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Ziel der passiven Solararchitektur ist es, das ganze Haus als Son-
nenkollektor auszubilden und es den während der Tages- und
Jahreszeiten wechselnden klimatischen Bedingungen anzupas-
sen. Die konsequente Ausnutzung von Sonne und Tageslicht
führt zu Lösungen mit hohem Wohn- und Aufenthaltswert.

Die passiven Systeme sind naturgemäß relativ sensibel gegenü-
ber klimatischen Veränderungen, und die Gebäude weisen ver-
hältnismäßig hohe Temperaturunterschiede auf. Die passiven Sy-
steme stellen als solche keine direkte Alternative zur vollautoma-
tisch geregelten Raumheizungsanlage dar, sondern wirken opti-
mal nur im Zusammenspiel mit dem Benutzerverhalten.

Je passiver das System, desto aktiver der Benutzter!

Sonnengeometrie

Bei der Planung geht es darum, die Beschattung des Gebäudes
möglichst gering zu halten und gleichzeitig seine Überhitzung zu
vermeiden. Der Gebäudestandort und evtl. sogar die Lage ein-
zelner Fenster oder anderer beschienener Flächen kann mit ver-
schiedenen Hilfsmitteln bezüglich Beschattung bewertet werden.
Durch geschickte Anordnung des Baukörpers wird man nach be-
währtem Kaufmannsprinzip, (Solar-)Gewinne erzielen und gleich-
zeitig (Energie-)Verluste minimieren.

Je nach lokalen meteorologischen Daten wird sich eine Stan-
dortuntersuchung im endgültigen Projekt niederschlagen. Bei-
spielsweise wird das Wissen

um häufige Morgennebel und eine Beschattung durch Nachbar-
gebäude um die Mittagszeit bewirken, dass Südwesten zur ener-
getischen Hauptorientierung wird, weil die verbleibenden Son-
nenstunden sich am Nachmittag häufen.

Erst dem aufmerksamen Bewohner wird auffallen, dass die Vor-
dachlänge und -form sowie Fenstergröße, -anordnung und -ori-
entierung in einer Weise auf den Raum und insbesondere auf die
speichernden Bauteile abgestimmt sind, dass die Sommersonne
kaum direkt in den Raum scheint, die Wintersonne aber mög-
lichst den ganzen Tag ungehindert eintreten kann. Dazu genügt
es nicht, sich nach dem Sonnenstand der Mittagssonne im De-
zember zu richten, sondern es müssen Hilfsmittel eingesetzt wer-
den, mit denen die ganze Sonnengeometrie berücksichtigt wer-
den kann.
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Leitfaden für die Planung

Im Detail müssen daher die einzelnen Bauteile wie Wände, Fen-
ster und Dächer, ihre Flächenanteile, Ausrichtung und Maße auf-
einander abgestimmt und mit dem gesamten Gebäude in Ein-
klang gebracht werden.

Die Energiegewinnung kann über direkt beschienene Wand-,
Decken- oder Fußbodenflächen erfolgen, und man macht den
Treibhauseffekt für die Raumheizung nutzbar. Die durch die Ver-
glasung dringende Sonneneinstrahlung wird von den dahinterlie-
genden Bauteilen absorbiert, in Wärme umgewandelt und ge-
speichert. 

Die tagsüber eingestrahlte Sonnenwärme wird  z.B. von massiven
Wänden aufgenommen und gespeichert, so dass die Raumluft-
temperatur relativ kühl bleibt. Nachts wird die gespeicherte Wär-
me an die kühlere Raumluft abgegeben. Extreme Temperatur-
schwankungen werden dadurch verringert. 

Um die winterlichen bzw. nächtlichen Wärmeverluste durch Glas-
flächen zu vermeiden, sind variable Wärmedämmelemente wie
Schiebedächer, Klappläden o. ä. vorzusehen. Im Sommer verur-
sachen Glasflächen in der Regel Überhitzung und verlangen da-
her ein intensives Auseinandersetzen mit notwendigen Sonnen-
schutzmaßnahmen.

Ausblick 

Die Anwendung von passiven Systemen zur Nutzung der Sonne-
nenergie wird sich weiter verbreiten und einen erheblichen Bei-
trag zur Deckung des Heizenergiebedarfs leisten können. 

Sonne und Holz

Solarstrom

Hier ist an erster Stelle die Photovoltaik (PV) zu nennen, als »Kö-
nigin der Stromerzeugung« handelt es sich hier um eine beson-
ders elegante Technik: lautlos, geruchsfrei und ohne Emissionen
wird aus dem Sonnenlicht ohne Brennstoffzufuhr oder bewegte
Teile elektrische Energie gewonnen.

Die PV-Anlage besteht aus den Modulen und dem Wechselrichter
mit den entsprechenden Verkabelungen und dem Einspeise-
Zähler. Beim Neubau ist eine Indach-Montage zu prüfen, da die
Anlage dann gleichzeitig die Funktion der Dachabdichtung über-
nimmt . Grundsätzlich ist darauf hinzuweisen, dass auch eine Ab-
weichung von 60° nach Ost oder West aus der Südrichtung bei
Dachneigungen von 10 - 60° immer noch ca. 90% der Energie-
ausbeute bringt!
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Es gibt bei Modulen und Wechselrichtern ein breites Angebot, in-
zwischen aber auch eine große Zahl versierter Planer und Fach-
firmen in Stadt und Landkreis zur Beratung.

Aufgrund der seit 2004 deutlich erhöhten Einspeisevergütung er-
geben sich Amortisationszeiten von unter 10 Jahren; die energe-
tische Amortisation liegt bei ca. 3 - 5 Jahren.

Solare Wärmeerzeugung

Die schon länger angewandte Form der aktiven Sonnenenergie-
nutzung ist der Warmwasser-Kollektor; diese Technologie ist in
der Anschaffung deutlich preiswerter und zur Unterstützung der
Warmwasserbereitung im Neubau ein absolutes Muss, weil damit
im Sommer und bis in die Übergangszeiten auf einen Heizungs-
betrieb gänzlich verzichtet werden kann.

Die Anlage besteht aus den Komponenten Kollektor und Spei-
cher mit Ausdehnungsgefäß sowie allen nötigen Leitungen, Pum-
pen und der Steuerung und Regelung. Die Anlage kann auch zur
Heizungsunterstützung herangezogen werden. Zu kostenspa-
render Indach-Montage, Lage zur Sonne und Amortisation ist
ähnliches zu sagen wie bei PV-Anlagen.

Sind die beiden oben genannten Anlagen nicht ausreichend, so
ist eine Heizungsanlage erforderlich; über die bekannten Heizun-

gen mit fossilen Energieträgern Heizöl und Gas hinaus gewinnen
Anlagen mit regenerativen Energieträgern zunehmend Mark-
tanteile. Zu nennen sind hier Pellets- und Stückholzheizungen
für kleine und Hackschnitzel und Pellets für mittlere und große
Anlagen. Die höheren Herstellungskosten werden kompensiert
durch günstigere Brennstoffpreise und größere Versorgungssi-
cherheit.

Kraft-Wärme-Kopplung

Eine weitere Alternative speziell für Mehrfamilienhäuser ist der
Einsatz von Kraft-Wärme-Kopplung (KWK). Ein oder mehrere 1-
Zylinder-Motoren mit Pflanzenöl, aber auch mit Heizöl oder Gas
betrieben erzeugen über einen Generator Strom (Ausbeute ca.
30%), der gegen Einspeisevergütung ins Netz gespeist wird; die
Abwärme (Ausbeute ca. 60%) wird zum Heizen und fürs Brauch-
wasser verwendet. Eine Technologie, die hilft, die Stromerzeu-
gung zu dezentralisieren und die unsinnigen Abwärme-Verluste
von zentralen Großkraftwerken nutzbar zu machen. Bei Laufzei-
ten von ca. 4 - 5.000 Stunden pro Jahr ist mit einer Lebenszeit
von 15 - 20 Jahren pro Motor zu rechnen. Anlagen mit »regene-
rativem« Brennstoff wie Rapsöl laufen wegen der erhöhten Ver-
gütungssätze meist wirtschaftlicher.
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Wärmepumpe

Da bei dieser Technologie der Wirkungsgrad ganz entscheidend
von der Differenz der Temperatur der Wärmequelle (das Medium
dem die Wärme entzogen wird) und der gewünschten Heizungs-
vorlauftemperatur abhängig ist, ist trotz deutlich verbesserter
Technologie der Wärmepumpen eine hohe Wärmequellen-Tem-
peratur entscheidend. 

Interessant wird die WP-Technologie bei Passivhäusern, da hier
Kompaktgeräte auf dem Markt sind, die durch geringen Platzbe-
darf (ca. 2 m²) und geringen Installations- und Wartungsaufwand
bestechen; dabei übernehmen diese Geräte die Funktionen Hei-
zen, Lüften und Brauchwassererwärmung mit einer Kleinstwär-
mepumpe von 800 W.  

Der Umgang mit elektrischen Strom im Zusammenhang mit dem
Einsatz einer Wärmepumpe muss jedoch kritisch hinterfragt wer-
den:
Den Strom unbedacht einfach aus dem Kraftwerkspark zu ent-
nehmen widerspricht weitgehend der Zielsetzung einer nachhal-
tigen Gewinnung und Versorgung aus allen Arten der erneuerba-
ren Energien wie Wasser-, Wind-, Sonnenkraft, Biomasse und
Geothermie.

Effizienz

Die Effizienz d.h. die Wirksamkeit oder Wirtschaftlichkeit von Maß-
nahmen zur Energieeinsparung lässt sich nie absolut beurteilen. 

Ein Beispiel: Einen Neubau mit mittelmäßig gedämmter Hülle zu
errichten, um Geld für eine große Warmwasser-Kollektor-Anlage
zur Heizungs-Unterstützung übrig zu haben, d.h. um damit die
größeren Verluste der schlecht gedämmten Hülle auszugleichen,
ist ineffizient.

Nur eine ganzheitliche Betrachtung aller Aspekte führt zu einem
effizienten Ergebnis . Dafür gibt es versierte Planer in der Region,
die bereits beim Vorentwurf ihr Wissen über Kosten und Nutzen
von Komponenten einfließen lassen. 

Unbedingt bedacht werden sollte die Energieeffizienz von Gerä-
ten bei der Neuanschaffung von der Heizungspumpe bis zum
Kühlschrank oder der Waschmaschine.

Auch die Standby-Geräte sollten betrachtet werden, da derzeit in
Deutschland ein Kernkraftwerk mit 1000 MW Leistung nur für die-
sen meist unnötigen Dauerverbrauch betrieben werden muss.
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Beispiele
Sanierung und Erweiterung eines 
Reihenendhauses in Rosenheim

Das Reihenendhaus Baujahr 1949 sollte saniert und für eine Fa-
milie mit zwei Kindern zeitgemäß umgestaltet und vergrößert wer-
den. Die alten Elektro-Nachtspeicheröfen wurden stillgelegt und
entsorgt.  Eine neue Gas-Zentralheizung wurde installiert. Im Rah-
men der Energieberatung wurden gezielt Maßnahmen zur Redu-
zierung des Energieverbrauchs und CO2-Ausstoßes geplant. Das
Bauvorhaben wurde durch das CO2-Gebäudesanierungspro-
gramm der KfW-Förderbank finanziert.

Durch den profilgleichen Anbau vergrößerte sich die Nutz- und
Wohnfläche erheblich. Trotzdem ist eine deutliche Reduzierung
des Energiebedarfs und der CO2-Emissionen gegenüber dem
Bestand erreicht worden:

Vergleich Bestand Erweiterung Differenz

Heizwärmebedarf 354 70 kWh/m²a - 80 %

Primärenergiebedarf 1.006 113 kWh/m²a - 89 %

CO2-Emissionen (KfW) 263 26 kg/m²a - 237 kg

Nutzfläche 123 209 m² + 70 %

vorher

nachher
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Erdgeschoss

Obergeschoss   

Planung, Energieberatung und Bauleitung:         
Martin Schaub, Dipl.-Ing. Architekt 

Nelkenweg 12, 83109 Großkarolinenfeld, 
www.architekt-schaub.de
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Neubau eines Wohnhauses mit 
Einliegerwohnung in Rosenheim-Egarten

Auf einem nur 430 m² großen Grundstück am Ortsrand von Ro-
senheim wurde ein Wohnhaus mit Einliegerwohnung geplant.
Zentrum des Hauses ist ein Holzofen zur Beheizung des gesam-
ten Gebäudes. Der Energiebedarf wird durch konsequente Däm-
mung minimiert, so dass das Gebäude als KfW40-Haus finanziell
gefördert wird.

An der Ostseite wurde der Carport für 2 PkWs und die beiden
Wohnungseingänge vorgesehen. Die Hauptwohnung orientiert
sich nach Süden und Westen. Die Einliegerwohnung im Oberge-
schoss hat eine kleine Ostterrasse auf dem Gründach des Car-
ports.

Die Außenwände werden mit einem WDVS aus Steinwollelamel-
len, d= 20 cm, im Keller aus EPS gedämmt. Die Holzfenster mit
Wärmeschutzverglasung werden durch Schiebeläden bzw.
Außenjalousien verschattet. 

Die Heizung besteht aus einem gemauerten Kachelofen mit Was-
serwärmetauscher. Der Ofen und der zugehörige Pufferspeicher
sind so dimensioniert, dass bei einer Außentemperatur von -16 °C
und keinem Solarertrag einmal am Tag der Kaminheizkessel für

ca. 14 Stunden in Betrieb ist. Die Regelung der Anlage erfolgt
über einen frei programmierbaren Regler. Als Heizflächen wird in
den Wohnräumen eine Wandheizung aus Kupfer installiert (»lini-
enförmige« Verlegung) sowie Fußbodenheizungen in den Bädern
und in der Diele. 

Daten: Heizwärmebedarf ca. 46 kWh/m²a    
Primärenergiebedarf ca. 38 kWh/m²a  
CO2-Emissionen (KfW) ca. 2 kg/m²a  
Wohnfläche Hauptwohnung ca. 88 m²
Wohnfläche Einliegerwohnung ca. 40 m²
Nutzfläche ca. 245 m²
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Erdgeschoss

Obergeschoss

Die Baukosten sind mit ca. 300,- €/m³ 
(KGR 300 + 400 gemäß DIN 276) veranschlagt.  
Bauzeit geplant: Mai bis Dezember 2006.

Planung, Energieberatung und Bauleitung:         
Martin Schaub, Dipl.-Ing. Architekt 

Nelkenweg 12, 83109 Großkarolinenfeld, 
www.architekt-schaub.de
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Neubau eines Einfamilienhauses
als Sonnenhaus  - Kein Öl! Kein Gas!

Ein kleines, dreieckiges Grundstück erforderte einen ungewöhn-
lichen Planungsansatz: Unter Ausreizung der notwendigen Nach-
barabstände entstand als Grundriss ein unregelmäßiges Viereck
- in der Folge mit flach geneigtem Dach.

Ca. 40 m2 Wandkollektoren an der Südwest- bzw. Südostfassade
dienen zu Warmwasserbereitung und Heizungsunterstützung.
Sie leiten die Sonnenenergie in einen 9.500 Liter-Pufferspeicher,
der vom Keller bis in das Erdgeschoß reicht. Ein zweigeschossi-
ger Wintergarten dient zusätzlich als Sonnenfalle. Den Restener-
giebedarf deckt ein Stückholzofen mit Wassertasche. Eine einfa-
che, schlaue Regeltechnik optimiert die einzelnen Komponenten. 

Auf dem begrünten Dach ist Platz für Photovoltaik. 

Der solare Deckungsgrad wird mindestens 50% betragen, der
Einsatz von »Erneuerbaren« 100 %. 

Bauausführung:

Bodenplatte und Kellerumfassung: Stahlbeton wud
Decken: Stahlbetonelementdecken über KG und EG 
Außenwände: PPOROTON T9, U = 0.23 
Dach: Pfettendachstuhl mit Dachbegrünung
Dachdämmung: Holzweichfaserplatten U = 0.12 
Innenwände: Ziegel beidseitig mit Kalk verputzt 
Fenster: Holzfenster 3-fach verglast, U = 0.85
Haustüre: Passivhaus-Qualität
Innentüren: Normtüren furniert mit Röhrenspan-ML
Fliesen: im Bad türhoch, im WC 1.20 m hoch
Böden: Fliesestriche mit geklebtem Massivparkett
Sanitärinstallation: gehobene Ausstattung
Heizung: behagliche Flächenheizungen und Bad HK

Grundstück: 355 m2

Wohnfläche: (WiGa und Galerie 1/2):  116 m2 

Baukosten: DIN 276 KGr 3 + 4:  300,– €/m3 BRI

Baubeginn: 2006 - Das Objekt steht zum Verkauf. 
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Grundriss EG                                 Grundriss OG

Architekt: 
Dipl. Ing. Hanns Thäle

Max-Josefs-Platz 20a, 83022 Rosenheim
Tel. 08031-7790  · www.solarbau-thaele.de Verkauf: Solarbau Bauträger GmbH · www.solarbau-thaele.de
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Generalsanierung des städtischen 
Kindergartens und Wohnhauses 
in Berbling, Stadt Bad Aibling 

Das ehemalige Schulhaus aus dem Jahr 1840 wurde seit länge-
rem als Wohnhaus und eingruppiger Kindergarten genutzt. Durch
unsachgemäße Umbauten der Vergangenheit war das EG stark
durchfeuchtet und das Gebäude in einem bedauernswerten Zu-
stand. Es wurde bereits der Abbruch erwogen. Durch die Gene-
ralinstandsetzung konnten zusätzliche Flächen für einen Mehr-
zweckraum gewonnen und die Wohnqualität erheblich gesteigert
wer-den. Durch Wärmedammmaßnahmen und den Einbau einer
Pellets-Zentralheizung konnte der CO2-Ausstoß um über 90%
verringert werden. Der Mehr-zweckraum kann sowohl vom Kin-
dergarten als auch von örtlichen Gruppen über einen eigenen Zu-
gang genutzt werden.

Vergleich Vorher Nachher Differenz

Heizwärmebedarf 251 56,2 kWh/m²a - 78 %

Primärenergiebedarf 327 47,15 kWh/m²a - 86 %

CO2-Emissionen (KfW) 63.407 583 kg - 99 %

Nutzfläche 350 418 m² + 19 %

vorher

nachher
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Obergeschoss 
mit neuem Mehrzweckraum

Mehrzweckraum

Maßnahmen:

! statische Sicherung der Fundamente
! teilweiser Ersatz von nicht tragfähigen Mauern und 

Holzkonstruktionen
! Trockenlegung der Mauern im EG
! Einbau einer Bodenplatte auf 30 cm Perimeterdämmung aus

Schaumglasgranulat
! Ausbau des Dachraumes über der ehemaligen Feuerwehrga-

rage zu einem multifunktionalem Raum
! Schaffung eines eigenen Zuganges zu diesem Raum, Öffnung

der Gebäudeecke (unübersichtli-che Kurve, Fußgänger müs-
sen auf die Fahrbahn ausweichen !), Einbau einer Treppe, 

! Wärmedämmverbundsystem mit Fascheneinfassung der Fen-
ster, neue denkmalgerechte Holzfenster in Lärche mit Iso-Ver-
glasung, Errichtung eines Holzbalkones auf der Südseite
Wohnhaus, 

! Einbau einer neuen Pelletsheizung

Planung und Bauleitung:
P K Z   Planungsgemeinschaft Zehetmayr + Lippert
Zell 4 · 83043 Bad Aibling · www.PKZ-Arch.de

Energieberatung: Martin  Schaub, Dipl.-Ing. Architekt
Nelkenweg 12, 83109 Großkarolinenfeld 
www.architekt-schaub.de
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Ökologische und energetische Revitalisierung 
»Am ehemaligen Kapuzinerkloster« 
in Wasserburg a. Inn       

Ausgangslage:

Das Grundstück mit ca. 2.814 m² Fläche liegt am Ende einer
Sackgasse in innerstädtischer Lage, direkt am Inn gegenüber der
historischen Altstadt. Beim Kauf durch den Investor, der Peter
Dörr Stadthaus Bau- u. Sanierungs GmbH, im Jahr 2002 lag fol-
gender Baubestand vor:

! Eine ca. 500 m² große Werkhalle, ehemals eine Weberei-Ma-
nufaktur.

! Zwei in der Denkmalliste als Einzeldenkmäler aufgeführte Ge-
bäude:
- Die »Sommerwirtschaft« im rückwärtigen Grundstück. Ein

ca. 200 m² großes brettverschaltes Fachwerkhaus aus der
2. Hälfte des 19. Jahrh., das damals in den Sommermona-
ten als Gartenwirtschaft mit Biergarten diente;

- Der historische Bauernhof als Querriegel an der Zufahrt zum
Grundstück. Ein aus dem 18. Jahrh. datierter Einfirsthof mit
breit gelagertem Wohnteil mit Gewölberäumen im EG und
OG; einer gemauerten Mitteltenne und der Westtenne mit
Durchfahrt zum Grundstück in Holzbauweise.

Unmittelbar angrenzend an das Grundstück sind noch zwei in-
teressante Gebäude zu erwähnen:

! Ein villenartiges Gebäude aus dem 18. Jahrh., wohl ehemals
Gaststätte zu der die Sommerwirtschaft gehörte, jetzt als Ein-
familienhaus genutzt.

! Eine turmartige ehemalige Mühle, jetzt als Wohn- u. Gewerbe-
gebäude genutzt.

Fassadenansicht Sommerwirtschaft im sanierten Zustand
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Wie zu sehen, ein Ensemble ungewöhnlicher historischer Ge-
bäude in unmittelbarer Altstadtnähe.

Bauaufgabe

Die Aufgabenstellung des Investors war eine Bebauung nach fol-
genden Kriterien:

! Entsprechend der innerstädt. Lage eine mittlere bis hohe
Wohndichte durch Ausbau der beiden denkmalgeschützten
Gebäude und Abbruch der Halle mit Herstellung von Ersatz-
bauten.

! Neubauten bzw. Umbauten des Bestands mit attraktiven Woh-
nungsgrundrissen und individuellen Frei- und Gartenflächen
für jede Wohneinheit.

! Ausführung nach ökologischen Kriterien, sowohl was die Bau-
stoffauswahl, als auch den Energieverbrauch betrifft.

! Erstellen einer internen Zufahrtsstraße mit begrünten Freif-
lächen mit min. 2 Pkw Stellplätzen pro Wohneinheit.

Randbedingungen

Die Vorgaben durch die örtlichen Gegebenheiten und durch die
vorgesehene Bebauung bestimmten maßgeblich das Konzept
der Energieversorgung:

! Die Zufahrt zum Grundstück ist nur durch die Tenne des Bau-
ernhofes möglich. Die Breite und die Höhe der Durchfahrt
schränken die Größe von Lieferfahrzeugen ein.

Giebelenansicht Historischer Bauernhof im sanierten Zustand



27

! Durch die »Enge« des Grundstücks ist das Wenden von
größeren Fahrzeugen nicht möglich. Die Ausfahrt ist nur rück-
wärts durch die Tenne denkbar.

! Eine optimale Platzausnutzung für die Neubauten, den Bau-
ernhof und die nicht unterkellerte Sommerwirtschaft ist erfor-
derlich, um eine wirtschaftliche Verkaufsbasis und die Fläche
für die geforderten Stellplätze zu erreichen.

Energiekonzept

Wegen der Randbedingungen wurde das Konzept eines Nahwär-
meverbundes festgelegt. Die Heizung wird im Kellergewölbe des
Bauernhofes installiert. 

! Kein Flächenverbrauch für Brennstofflagerung und Wärmeer-
zeugung in den neuen Gebäuden.(Gewinn von Nutzfläche)

! Direkter Wohnflächengewinn in der nicht unterkellerten Som-
merwirtschaft.

! Keine Kamine nötig. (Keine Kaminkehrerkosten, Reduzierung
der Wärmeverluste)

! Das Einfahren und Rangieren von Brennstoff-Lieferfahrzeugen
durch die Tenne entfällt. Der Brennstoff wird direkt vor der Zu-
fahrt entladen.

! Hochwertige und kompakte Wärmedämmung um den Ener-
gieverbrauch und die Schadstoffemissionen zu minimieren
und - ganz wichtig - für die Zukunft auch niedrige Betriebsko-
sten zu erreichen.
– Alle Wohneinheiten (auch in den denkmalgeschützten Ge-

bäuden) sollen mindestens dem Standard des KfW 60 En-
ergiesparhauses entsprechen.

– Alle neuen Gebäude sollen auf Wunsch des jeweiligen Bau-
herrn/Käufers auch auf den KfW 40 Standard optimiert wer-
den können. (Verstärkte Dämmung)

– Die zusätzliche Installation einer Lüftungsanlage, einer sola-
ren Trinkwassererwärmung oder einer Fotovoltaikanlage
muss möglich sein.

! Umliegende Nachbargebäude dürfen sich an den Nahwärme-
verbund anschließen.
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! Die Basis für die Energieversorgung wurde zunächst zweiglei-
sig angedacht:
1. Holz als nachwachsender Brennstoff. Durch die räumlichen

Gegebenheiten schieden Hackschnitzel aus. Als Brennstoff
wurden Pellets festgelegt.

2. Zwei mit Erdgas betriebene BHKW-Module in Verbindung
mit einer Brennwerttherme (60 kW) als Spitzenlastkessel.

Aus dem zeitlichen Verlauf des Energiebedarfs lässt sich leicht
ablesen, dass sich bei kompakt gedämmten Wohnhäusern ein
BHKW derzeitig nicht rechnet. Der Wärmebedarf ist im Sommer
zu gering, und kann durch zusätzliche Warmwasserkollektoren
noch weiter verringert werden. 

Damit stand die Pelletsheizung zur Versorgung des Nahwärme-
Verbundnetzes fest.

Jahresenergiebedarf  in monatlicher Darstellung
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Umsetzung

Nach ca. einjährigem Planungs- und Abstimmungsprozess mit
den Behörden wurde von unserem Planungsteam und dem Inve-
stor folgende Bebauung umgesetzt:

! Ausbau der »Sommerwirtschaft« mit ca. 270 m² Wohnfläche;
komplette Erhaltung und Restaurierung des Fachwerks und
des Dachstuhls.

! Ausbau des histor. Bauernhofes mit ca. 680 m² Wohnfläche
durch Sanierung des Mauerwerks und des Dachstuhls.

! Abbruch der Halle u. Errichtung von 5 geräumigen Reihen-
häusern (je ca. 145 m² Wohnfläche) mit Gartenteil u. Dachter-
rasse im Innstadt-typischen Grabendach.

! Garagen u. Carports mit Dachbegrünung; alle Flächen ver-
sickerungsfähig.

! Das Energiekonzept wurde wie vorgeschlagen umgesetzt. Al-
le Gebäude, auch die Denkmäler, entsprechen dem KfW 60
Standard. Ein Bauherr hat den KfW 40 Standard umgesetzt
und zusätzliche eine Lüftungsanlage mit WRG eingebaut. 

! Eine Fotovoltaik- und 3 Warmwasserkollektor-Anlagen wurden
errichtet.

! Ein zusätzliches Nachbargebäude wurde an das Nahwärme-
netz angeschlossen.

Zusammenfassung / Ergebnis

Durch die kompakte Bauweise der Bestandsgebäude und der
Neubauten, in Verbindung mit einer optimierten Wärmedämmung
und reduzierten Wärmebrückenverlusten, gelang es die ökologi-
schen und baubiologischen Anforderungen zu verwirklichen:

! Geschossfläche 2.294 m² GFZ 0,82
Wohnfläche 1.675 m²

! Höhere Kosten für Dämmung wurden durch die gemeinsame
Heizzentrale kompensiert.

! Nutz- u. Wohnflächengewinn durch Wegfall der einzelnen
Gebäudeheizungen.

! Hohe Raumbehaglichkeit durch hohe Oberfächentemperatu-
ren der Außenwände.

! Guter sommerlicher Wärmeschutz der kompakten
Dämmschichten.

! Niedrige Heiz- und Betriebskosten durch Reduzierung des En-
ergieverbrauchs.

! Ökologische Auswirkungen
– Reduzierung der Schadstoffemissionen
– Schonung von Ressourcen
– Kein weiterer Flächenverbrauch, bzw. sogar Entsiegelung

von Flächen 
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Zeile Nutzwärmekosten in Ct/kWh Pellets Öl Erdgas
Pellets: 4,0     Öl 5,5     Erdgas 6,0

1 Fiktive Kosten für Heizung u. TW bei 9.600.– € 13.200.– € 14.400.– €
EnEV Standard (ca. 240 Mwh/a) (67%) (92%) (100%)

2 Kosten für Heizung u. TW (160 Mwh/a) 6.400.– € 8.800.– € 9.600.– €
Realisierter Dämmstandard(Ausgeführt Pellets) (45%) (61%) (67%)

3 CO2-Einsparung gegenüber EnEV-Standard mit Ölheizung ca. 88% ca. 47% ca. 33%
(= 74.640 kg/a) (= 65.680 kg/a) (= 35.120 kg/a) (= 24.880 kg/a)

Tabelle: Darstellung der Kosten für Heizung und Trinkwassererwärmung (TW) für alle zum Projekt gehörenden Gebäude 
Zeile 1: Kosten bei Ausführung nach aktueller Energieeinsparverordnung
Zeile 2: Kosten der energieoptimierten Ausführung
Die Prozentangaben geben die Relation zur Ausführung nach EnEV-Standard mit Erdgasheizung an.
Zeile 3: CO2-Einsparung gegenüber der Ausführung EnEV-Standard mit einer Ölheizung
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Innovation

Die Innovation dieses Projekts liegt sicherlich nicht bei den ein-
gesetzten technischen Komponenten, sondern in der konse-
quenten energetischen Vorplanung, unter Einbezug aller wesent-
lichen Stellen u. Komponenten. Selbst unter schwierigsten Be-
dingungen (Denkmalsanierung) und bei Bauträgermaßnahmen
sind erhebliche Energieeinsparungen und Umweltentlastungen
möglich. Die gesamt-positiven Faktoren gehen über das »nur« re-
generative Energien einsetzen, weit hinaus. 

Die hohe Wohnraumqualität, die Qualität des Baugebietes, die
niedrigen Betriebskosten und der schnelle Verkaufserfolg aller
Wohneinheiten beweisen dies.

Mit jedem weiteren, auf diese Art umgesetzten, Projekt sinkt die
Abhängigkeit von Energieimporten, die Wirtschaftskraft bleibt in
der Region und die Umweltentlastung ist erheblich. - Ziel muss es
sein,  viele solcher o. ähnlicher Projekte zu verwirklichen. Architekten: 

Q 5 

Fassadenansicht Reihenhäuser

Dipl. Ing. Arch. Richard Kröff
Heisererplatz 14

83512 Wasserburg am Inn
Tel. 08071-924100  

www.kroeffrichard.de

Dipl. Ing. (FH) Rainer Kutzner
Beuerberg 13

83083 Riedering
Tel. 08036-2165  

www.ibrk.de
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Neubau Central Warehouse 
der Firma Marc O’Polo in Waldering

In drei Bauabschnitten errichtet die Modefirma Marc O’Polo in
den Jahren 1995, 1999/200 und in 2006 ihr Europalager mit Ver-
waltungs- und Ausstellungsgebäude. Bei der gesamten Planung
legten der Bauherr und die Architekten großen Wert auf energie-
sparende und umweltfreundliche Bauweise, dies aber unter der
Prämisse der Wirtschaftlichkeit. So wurden durch rechnerische
Simulationen die jeweils optimalen Kombinationen aus Wärme-
dämmung, Solartechnik (Solar-Luft-Kollektoren, Fotovoltaik) und
konventioneller Heiztechnik ermittelt. Das Ergebnis ist eine inno-
vative Solare Beheizung der Lagerhalle mit einem Deckungsan-
teil nahe 70%, solare Warmwasserbereitung und Heizungsunter-
stützung in der Verwaltung und die Errichtung einer PV-Anlage
mit 12,5 kWp, im Jahr 2000 noch eine »große« Anlage.

Bei der Auswahl der Baumaterialien wurde auf umweltfreundliche
Herstellung und Entsorgung Wert gelegt, so wurde z.B. die ge-
samte Elektroinstallation halogenfrei ausgeführt.

Die Auswertung des Verbrauchs seit 1996 ergibt, dass die be-
rechneten Werte erreicht werden.

Luftbild Verwaltung und Lagerhalle
gute erkennbar: Kollektoren auf dem Flachdach
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Besonderheiten:

! Integrierte Gesamtplanung, dadurch bereits im Entwurfsstadi-
um Optimierung der Gebäudehülle und abgestimmte hoch-
wertige Haustechnik; Kosten-Nutzen-Analysen ermöglichen
hohe Energieeffizienz bei kostengünstiger Bauweise.

! Solare Vorerwärmung der Zuluft sowie 
solare Warmwasserbereitung, 

! Wärmerückgewinnung aus der Abluft mit ca. 60 % 
Wirkungsgrad

! Erzeugung von etwa 10.800 kWh Strom durch eine auf dem
Flachdach aufgeständerte Photovoltaikanlage, was in etwa ei-
ner Einsparung von ca. 33.000 kWh an Primärenergie ent-
spricht. 
Kosten der Anlage: 130.400 €
jährliche Einspeisevergütung nach EEG (€ 0,99 pro Kwh) 
ca.: 10.700 €
damit jährlich ca. 8 % der Investitionskosten, bei 26 Jahren
Leistungsgarantie auf die Siemens-Module.

! Stromeinsparung durch Lichtmanagementsystem: bei Abwe-
senheit schaltet sich das Licht in den Büros automatisch ab,
bei Tageslicht wird die Beleuchtung bis zur notwendigen Be-
leuchtungsstärke von 500 Lux abgedimmt.

Gesamt-Primärenergieersparnis gegenüber konventionellen Ge-
bäuden nach WsVO 95 ca.: 175.600 kWh

dies entspricht einer CO2-Ersparnis von jährlich ca.: 38,6 to

Die Baukosten sind mit ca. 300,- €/m³ (KGR 300 + 400 gemäß
DIN 276) veranschlagt.  

Bauzeit geplant: Mai bis Dezember 2006.

Architekten:
P K Z  Planungsgemeinschaft Zehetmayr + Lippert

Zell 4 · 83043 Bad Aibling
Tel. 08061-39690  ·  www.PKZ-Arch.de
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Energieeinsparverordnung und KfW-Förderprogramme   
Energieeinsparverordnung 2006

Bereits seit Anfang des Jahres sollte die Energieeinsparverord-
nung (EnEV) rechtskräftig verabschiedet sein. Durch die Bun-
destagsneuwahl im Herbst 2005 hat sich jedoch dieser Zeitplan
verschoben. Aktuell ist bekannt, dass der Entwurf der EnEV im
Bundestag behandelt, jedoch noch nicht veröffentlicht wurde.
Wann mit der genauen Umsetzung zu rechnen ist, kann nur ver-
mutet werden.

Inhaltlich sind folgende Neuerungen zu erwarten:

! Einführung von Energieausweisen.

! Eine neue umfassende Berechnungsmethode für Nichtwohn-
gebäude

! Einbeziehung der Energieanteile für Beleuchtung und Klima-
anlagen.

! Mindestanforderungen für Klima- und raumlufttechnische An-
lagen.

! Regelmäßige Inspektion von Klimaanlagen.

Energieausweise:

Auch für Bestandsgebäude wird im Falle eines Verkaufs oder ei-
nes Mieterwechsels ein Energieausweis zur Pflicht. Der Mieter
oder Käufer hat das Recht, sich über den Energieverbrauch der
Immobilie zu informieren.

Für Neubauten ist bereits seit Zeiten der Wärmeschutzverord-
nung der Wärmeschutznachweis und der Energiebedarfsausweis
Pflicht. Diese weren vermutlich anerkannt.

Der Energieausweis enthält unter anderem Angaben über den
Energieverbrauch des Gebäudes. Ausschlaggebend für die Höhe
der Heizkosten ist der Gebäudeendenergiebedarf. 

Wahrscheinlich gibt es in der EnEV die Wahl zwischen ver-
brauchs- und bedarfsorientierten Energieausweis. 

-Der verbrauchsorientierte Ausweis stützt sich auf den Energie-
verbrauch des Gebäudes und ist relativ einfach und kostengün-
stig zu erstellen. Er hängt damit allerdings auch stark vom Nut-
zerverhalten und der Anzahl der Bewohner ab. In großen Gebäu-
den mit vielen Wohneinheiten wird sich dies vermutlich ausglei-
chen. Bei kleineren Gebäuden mit wenig Wohneinheiten kann
dies gravierende Abweichungen bedeuten.
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Kleinere Gebäude bekommen deshalb einen Malus. Der Ener-
gieverbrauchswert ist

! bei Wohngebäuden mit drei bis fünf Wohneinheiten um 15
kWh/m²a

! bei Wohngebäuden mit bis zu zwei Wohneinheiten um 30
kWh/m²a

zu erhöhen.

! Bei der Erstellung des bedarfsorientierten  Energieausweises
wird das Gebäude genau analysiert, die einzelnen Verluste be-
rechnet und die Schwachstellen offengelegt. Mit entsprechen-
den Sanierungshinweisen können energiesparende Maßnah-
men durchgeführt werden. Der ausgewiesene Energiebedarf
ist auf Basis des Gebäudebestandes berechnet.

Besondere Überleitungsvorschriften (vermutlich)

! Erstmals sind Energieausweise für Wohngebäude der Bau-
jahre bis 1965 sechs Monate nach Inkrafttreten (der EnEV
2006) erforderlich.

! Für später errichtete Wohngebäude sind Energieausweise 
18 Monate nach Inkrafttreten (der EnEV 2006) erforderlich. 

! Für Nichtwohngebäude sind Energieausweise erstmals 
24 Monate nach Inkrafttreten (der EnEV 2006) erforderlich.  



Primärenergie-Bedarf
und Heizkosten

Zwischen dem Primärenergie-Bedarf und
den Heizkosten besteht kein direkter
Zusammenhang. Die Primärenergie ist
eine rein umweltrelevante Energiegröße.
Jeder Brennstoff hat seinen eigenen
Primärenergie-Faktor, abhängig von der
Belastung der Umwelt, die durch seinen
Gebrauch entsteht.

Für die Heizkosten-Abrechnung ist der
Gebäude-Energiebedarf ausschlaggeb-
end. Der setzt sichaus den einzelnen
Verlusten der Gebäudehülle und der
Anlagentechnik zusammen, und natürlich
dem Verhalten der Benutzer. Dieses wird
jedoch in Berechnungen nicht berück-
sichtigt.
Beispiel: Ein Gebäude hat einen Heiz-
energiebedarf von 100 kWh pro m2 und
Jahr. Dann muss die Heizung diese
100 kWh erzeugen, zu den entsprechen-
den Kosten. Ob der Primärenergie-Bedarf
dabei 20 oder 300 kWh/m2a  beträgt,
hat auf die Heizkosten keinen Einfluss.
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Interessante Förderprogramm der KfW 
für Neubau und Sanierung:

! Neubau:
KfW Programm-Nr. 144/145 »Ökologisch Bauen«
Gefördert wird die Neuschaffung von Wohnraum. 
Bei Errichtung eines KfW 40- oder KfW 60-Energiesparhauses
wird jede Wohneinheit mit max. 50.000 Euro zu besonders
günstigen Zinsbedingungen gefördert.

! Sanierung:
KfW Programm Nr. 130 »CO2-Gebäudesanierungsporgramm«
Gefördert wird die energetische Sanierung von Wohngebäu-
den mit max. 50.000 Euro je Wohneinheit zu besonders gün-
stigen Zinsbedingungen. 
Die Gebäude müssen vor dem 31.12.1983 fertiggestellt wor-
den sein.
Wird nach Abschluss der Maßnahmen der »Neubaustandard«
nach EnEV erreicht, dann gibt es einen Tilgungszuschuss von
15% auf den Kredit.
(Neubaustandard: Energetischer Standard eines heutigen
Neubaus nach EnEV)

! Sanierung: 
KfW Programm Nr. 141/143 »Wohnraummodernisierung«

STANDARD: Gefördert werden Maßnahmen am Bestandsge-
bäuden. Die Förderung erfolgt über zinsvergünstigte Darle-
hen. Pro Wohneinheit können max. 100.000 Euro beantragt
werden.
ÖKO-PLUS: Für klimaschutzrelevante Maßnahmen wird in den
ersten 10 Jahren ein besonders günstiger Zinssatz gewährt.
Pro Wohneinheit können max. 50.000 Euro beantragt werden.

Die Kombination von mehreren Programmen für ein Gebäude ist
möglich. Weitere Informationen bei www.kfw-foerderberater.de  -
bauen, wohnen, energie sparen - Föderberater.

Rainer Kutzner - Dipl. Ing. (FH)
Beuerberg 13 · 83083 Riedering
Tel. 08036-2165  · www.ibrk.de
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Die Autoren
Architekturbüro Hanns Thäle 
Max-Josefs-Platz 20a 
83022 Rosenheim
Tel.: 08031-7790 und 798262 
Fax: 08031-72389
E-Mail: info@solarbau-thaele.de 
Internet: www.solarbau-thaele.de

Architektenleistungen gemäß § 15 HOAI -
Leistungsphasen 1-9, Energieeinsparung,
Klimagerechtes Bauen, Freier Sachver-
ständiger für die Bewertung von bebauten
und unbebauten Grundstücken

P K Z Planungsgemeinschaft 
Zehetmayr und Lippert 
Zell 4
83043 Bad Aibling
Tel.: 08061-3969-0 
Fax: 08061-3969-10
E-Mail: PKZ-Architektur@t-online.de

Wohnungs- und Gewerbebau, Ladenbau,
Altbausanierungen, Denkmalschutz, Um-
nutzungen, Ausbauten und hochwertige
Inneneinrichtungen

Richard Kröff, Architekt 
Diplomingenieur - Q5 
Heisererplatz 14
83512 Wasserburg
Tel.: 08071-924100 
Fax: 08071-924101 
E-Mail: arkws@web.de 
Internet: www.kroeffrichard.de

Ökologisches Bauen 
Niedrigenergie- & Passiv-Häuser 
Neubau und Denkmal-Sanierung

Martin Schaub 
Dipl.-Ing. Architekt - Q5 
Nelkenweg 12
83109 Großkarolinenfeld
Tel.: 08031-259498 
Fax: 08031-259499
E-Mail: martin@architekt-schaub.de
Internet: www.architekt-schaub.de

Architektur als Dritte Haut
Ökologisches Bauen + Energieberatung
Ganzheitliche Altbaumodernisierung

Ingenieurbüro Rainer Kutzner - Q5
Bauen / Renovieren / Energie
Beuerberg 13
83083 Riedering
Tel.: 08036-2165 
Fax: 08036-2176
E-Mail: info@ib-kutzner.de
Internet: www.ib-kutzner.de

Bauleitung, Planung, 
Energieberatung, -konzepte, 
Energetische Altbausanierung, Gutachten
Sicherheitskoordination 
Luftdichtheitsmessung
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Impressum

Herausgeber: Rosenheimer Solarförderverein e.V.
info@rosolar.de  ·  www.rosolar.de

Ansprechpartner:

Vorsitzender: Martin Winter, 83024 Rosenheim, Tel. 08031-891294

Geschäftsführer: Josef Fortner, 83101 Achenmühle, Tel. 08032-1271

Schatzmeister: Peter Veith, 83137 Schonstett, Tel. 08055-8204

Beisitzer: Christian Hengstberger, 83533 Edling, Tel. 08071-913095

Georg Köstner, 83098 Brannenburg, Tel. 08034-3529

Hanns Thäle, 83022 Rosenheim, Tel. 08031-7790

Gesamtauflage: 4.000 Stück 
Druck: Rieder-Druckservice GmbH, Prien

Als Partner der ersten Stunde unterstützen die Volksbanken und Raiffeisenbanken des Landkreises den
Rosenheimer  Solarförderverein bei seinen Aktivitäten. Darüberhinaus stellen sie Sonderkredite für den
Bau von Solaranlagen zur Verfügung (siehe Rückseite).
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Folgende Inserenten sind Mitglieder 

des Rosenheimer Solarfördervereins 

und empfehlen sich 

für Ihre Planung und Ausführung
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ngerer
Elektrotechnik

Elektrische Steuerungen
und Energieanlagen
Wasserkraft, Windkraft,
Solarstrom

Klaus Angerer
Dipl.-Ing.(FH)

Lärchenstraße 7
83083 Riedering

Tel. 08036/306201
Fax 08036/99992

angerer@bpx.de

CHIEMSEE SOLARTECHNIK GMBH
ELEKTRO-MEISTERBETRIEB

PRIENER STRASSE 87 · 83233 WEISHAM
TEL. 0 80 51- 6 38 77 · FAX 0 80 51- 6 39 89

INTERNET: WWW.CHIEMSEE-SOLAR.DE

SONNENKOLLEKTOREN
PHOTOVOLTAIK
PELLETSHEIZUNG
REGENWASSER-
NUTZUNG

Eichenstr. 4 · 83083 Riedering - Niedermoosen
Telefon 08036 -3008-0 · www.arche-ideen.de

Wärme-Kompetenz-Zentrum
Pellets · Scheitholz · Solaranlagen · Pufferspeicher
Besuchen Sie unsere große Energie-Ausstellung!
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Strom aus Holzpellets und Sonnenlicht

Erzeugen auch Sie umweltfreundlichen Strom mit einer 
Photovoltaikanlage und verdienen Sie dabei auch noch Geld.

Nutzen Sie dabei unsere  Erfahrung von mehr als 
120 installierten Photovoltaikanlagen.
Unser hervorragendes Preis-Leistungsverhältnis wird Sie
überzeugen.

Neu dazu kommt im Herbst 2006 die Stromerzeugung
mit Holzpellets durch die »Sunmachine«
Hierbei handelt es sich um ein umwelt-freundliches Klein-
BHKW mit einem langlebigen und enorm effektiven Stirling-
motor, wobei durch den Stromertrag Ihre Heizkosten zu über
100% gedeckt werden.

NEU: Strom aus Holzpellets !!!
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Am Roßacker 12 · 83022 Rosenheim
Tel. 0 80 31 / 2117-0 · Fax 0 80 31 / 2117-66

E-Mail: info@willi-horner.de
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ÖKOLOGISCH BAUEN-GESUND WOHNEN

PLANUNGSBÜRO FÜR HOLZ- UND
ZIEGELBAUWEISE

BAUBIOLOGISCHE BERATUNG

JOHANNA HUNDSRUCKER

LAGERHAUSSTRASSE 12
83109 GROSSKAROLINENFELD

TEL. 08031-599607 · FAX 599535
MOBIL 0170-8334310

TERMINE NACH ABSPRACHE

Franz Lukas
Am Gangsteig 16

83024 Rosenheim

S O L A R &
E N E R G I E
T E C H N I K

Tel. 0 80 31-47 08 66

Fax 0 80 31-47 08 60

www.lukas-solar.de

Solarstromanlagen
Sonnenkollektoren
Holz- u. Pelletheizungen
Kraft-Wärme-Kopplung

Planung von innovativen Systemen

für Heizung · Solar

Sanitär · Biomasse

Regelungstechnik

InSys GbR · Dorfstraße 29 b · 83134 Prutting
Telefon 0 80 36/9 08 87 54 · Fax 0 80 36/24 42

E-Mail insys-Syteme@t-online.de
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1 T I L L  H Ö L S C H E R , Dipl.-Ing. Architekt  |   85625 Glonn  

Tel. 0 80 93-26 02 |  www.architekt-hoelscher.de

2 R I C H A R D  K R Ö F F, Dipl.-Ing. Architekt  |  83512 Wasserburg

Tel. 0 80 71- 92 41 00  |  www.kroeffrichard.de

3 R A I N E R  K U T Z N E R , Dipl.-Ing. (FH)  |  Beratender Ingenieur u. Baubiologe (IBR)

83083 Riedering  |  Tel. 0 80 36-21 65 |  www.ibrk.de

4 M A R T I N  S C H A U B , Dipl.-Ing. Architekt  |  83109 Großkarolinenfeld  

Tel. 0 80 31-25 94 98 |  www.architekt-schaub.de

5 V O L K E R  S C H U L T Z E - N A U M B U R G , Dipl.-Ing. Architekt  |  83236 Übersee  

Tel. 0 86 42 - 59 88 94 |  www.vsn-architekt.de

Q 5 ist ein leistungsstarkes Netzwerk erfahrener

Architekten und Ingenieure aus dem südost-

bayerischen Raum. Unsere Auftraggeber 

profitieren von einem breiten Erfahrungsschatz, 

von sich ergänzenden  Kompetenzen und von

räumlicher Nähe. 

Wir bauen Gebäude, in denen Leben und Arbeiten ein

funktionales und atmosphärisches Vergnügen ist.

Q  5  S T E H T  F Ü R  B A U K U L T U R  U N D

R A U M G E N U S S .

W W W . Q 5 A R C H I T E K T U R . D E
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B A U K U L T U R  U N D  R A U M G E N U S S
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e l e k t r o

Ihr Partner für
Umwelttechnik

Solarenergieanlagen

Kraft-W
ärme-Kopplung

Thermographie

Energieoptimierung

83071 Stephanskirchen-Schloßberg
Tel. 08031-7420 · Fax 08031-72715

Elektroinstallation · Kundendienst
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SOLARBAU
B a u t r ä g e r  G m b H
www.solarbau-thaele.de

Wir planen und bauen für Sie
schlüsselfertig zum Festpreis

Entbach 11
83131 Nußdorf a. Inn
Tel. 08034/1687
Fax 08034/709940
www.solar- reisinger.de

JOSEF

SOLARSTROM
SOLARWÄRME

HEIZUNG · SANITÄR

- Meisterbetrieb -

Werden Sie Mitglied
im Rosenheimer

Solarförderverein!

Werden Sie Mitglied
im Rosenheimer

Solarförderverein!

Sanfte Energien brauchen eine

starke Lobby - internationale

Konzerne haben andere Inter-

essen. Sonne, Wasser, Wind und

Bioenergie müssen in unserer

Gesellschaft einen festen Platz

haben, die alten Konzepte Zug

um Zug ablösen. Daran arbeitet

rosolar. Haben Sie Teil an unserem

Erfolg - wir freuen uns auf Sie...





Zinsgünstige Sonderkredite für den Bau einer
Solaranlage bekommen Sie bei uns.

Wir fördern Antragsteller, die ihren Wohnsitz im Geschäftsgebiet
einer Volksbank oder Raiffeisenbank des Landkreises Rosenheim
haben. Sprechen Sie mit uns.

Wir machen den Weg frei

Bauen Sie auf
  Sonnenenergie...
                   mit uns!


